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gungen in den Kitas verändert, wie z.  B. erweiterte Betreuungs-
zeiten, Ausbau der U3-Betreuung, veränderte Personal-
schlüssel, hoher Verwaltungs- und Dokumentationsaufwand. 
All das wirkt sich massiv auf den pädagogischen und organi-
satorischen Alltag der Kitas aus. Viele Teams erleben sich 
mittlerweile wie in einem Hamsterrad, da sie trotz ange-
spannter personeller Situation und immer neuen Aufgaben 
versuchen, allen Anforderungen von außen gerecht zu wer-
den. Diese Situation führt zu Überlastung der Fachkräfte, ist 
in hohem Maße unbefriedigend und darüber hinaus keine 
gute Voraussetzung für eine gelingende kindliche Entwick-
lung. Da liegt die Frage auf der Hand „Ist weniger nicht 
mehr?“

k&g: Welche Fragen stehen für die Fachkräfte hierbei beson-
ders im Mittelpunkt?
Steigerwald: Wolfgang Bergmann hat in seinem letzten 
Buch „Lasst eure Kinder in Ruhe!“ so treffend beschrieben: 
„Wir haben ein allgemeines menschliches Wissen darüber, 
wie Kinder aufwachsen, wie sie sich entfalten und wie diese 
Entfaltung behindert wird. Aus irgendeinem Grund (…) 
machen wir aber ausgerechnet in der Frühpädagogik haar-
genau das Gegenteil.“ Genau das spüren viele Erzieherinnen 

Wie können wir für eine optimale Entwicklung der Kin-
der sorgen, ohne in einen Förderwahn zu verfallen? 
Vor dieser Frage stehen spätestens seit der PISA-Studie 
pädagogische Fachkräfte. „Weniger ist mehr!“, antwor-
tet die Diplom-Sozialpädagogin Gerlinde Steigerwald 
und unterstützt Erzieherinnen in Fortbildungen, eine 
gesunde Balance im Kita-Alltag finden zu können. 

Gesprächsführung: Sibylle Münnich

klein&groß: Frau Steigerwald, Sie bieten Fortbildungen mit 
dem Titel „Weniger ist mehr“ an. Warum ist dieses Thema 
Ihrer Meinung nach heute im frühpädagogischen Bereich so 
präsent?
Gerlinde Steigerwald: Die Diskussion um die Ergebnisse der 
PISA-Studie hat aus unserer Sicht einen regelrechten För-
derwahn ausgelöst, der mit hohen Bildungsansprüchen und 
einem problematischen Bildungsverständnis verbunden ist. 
Kinder sollen heute schon früh viel können und wissen, am 
besten bereits mit unter drei um jeden Preis gefördert wer-
den, und das in möglichst evaluierbaren Bildungsprogram-
men. 
Das Ergebnis dieser Entwicklung ist Bildungsstress und ein 
überfrachteter und verplanter Kita-Alltag – häufig mit schu-
lähnlichen Stundenplänen zu den unterschiedlichsten För-
derbereichen. Gleichzeitig haben sich die Rahmenbedin-

Weniger Bildungsstress    
Mehr Zeit für selbstbestimmtes Lernen,  
Gelassenheit und Freude Fo
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in einem wertschätzenden Prozess klären, was für sie als 
Fachkräfte wirklich wichtig ist. Denn Profilschärfung liegt 
nicht darin, „auf jeden Zug aufzuspringen“, sondern viel-
mehr in einer bewussten Positionierung.

k&g: Oftmals steht die Kita unter dem Druck – von Seiten der 
Eltern und manchmal auch von Seiten des Trägers – mög-
lichst viele, nachweisbare Bildungsprogramme in der Woche 
zu machen. Was empfehlen Sie Kitas in dieser Debatte?
Steigerwald: Was wären das für Eltern, was wären das für 
Träger, die nicht an einer guten Entwicklung und einer opti-
malen Entfaltung der kindlichen Fähigkeiten interessiert 
sind? Der Wunsch, der hinter dem Förderaktionismus steht, ist 
ja durchaus nachvollziehbar. Nur über die wirklich sinnvolle 
Umsetzung gilt es sich auseinanderzusetzen, mit Eltern und 
wenn nötig auch mit den Trägern. 
Wir ermutigen die Erzieherinnen, selbstbewusst, professio-
nell und offensiv Eltern und Trägern gegenüber ihre guten 
Argumente für mehr Freiräume für Selbstbildungsprozesse 
und Beziehungsarbeit zu vertreten. Ob diese Überzeugungs-
arbeit im Rahmen von Elternabenden oder in persönlichen 
Gesprächen stattfindet, ist zweitrangig. Wichtig ist es, dass 
die Kollegen selbst hinter dem „Weniger ist mehr“ stehen 
und zu ihrem „professionellen Stolz“ zurückfinden. 
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und äußern es auch in unseren Fortbildungen. Sie wissen 
insgeheim, dass Bildung und Betreuung von Kindern so wie 
sie im Moment vielerorts praktiziert wird, in eine falsche 
Richtung läuft. Nicht nur für die Kinder, sondern auch für die 
Kolleginnen und Kollegen selbst. Viele beklagen in diesem 
Zusammenhang die wenige Zeit, die im Alltag bleibt, für indi-
viduelle Beziehung und Begleitung oder für spontane Aktivi-
täten, die sich aus der Situation heraus ergeben und in denen 
Kinder die Welt entdecken und erforschen können. 
Eine weitere Frage, die Kita-Teams belastet ist: „Wie gehen 
wir mit dem Konkurrenzdruck um, der durch die beschrie-
benen Entwicklungen zwischen den Einrichtungen auf-
kommt?“ Zugespitzt formuliert: „Was tun, wenn nicht min-
destens drei Zertifikate in unserem Eingangsbereich die 
durchgeführten Bildungsprogramme belegen?“ Und last but 
not least bedauern viele Fachkräfte die mangelnde Wert-
schätzung, die ihnen gerade von Eltern, aber auch von eini-
gen Trägern für ihre Arbeit entgegengebracht wird. 
 
k&g: Wie kann es Erzieherinnen im pädagogischen Alltag 
gelingen, eine Balance zu finden, den Kindern Bildungspro-
gramme und dennoch Zeit für selbstbestimmtes Lernen, 
Gelassenheit und Freude zu bieten? Gibt es Tipps, die sie den 
pädagogischen Fachkräften mit auf den Weg geben können? 
Steigerwald: Die moderne Hirn- und Entwicklungsforschung 
zeigt uns deutlich, wie Lernen funktioniert. Kinder wollen 
lernen! Und sie lernen vor allem dann gut, wenn sie in einem 
für sie bedeutsamen Kontext selbstständig und mit Begeiste-
rung ihrem natürlichen Entdecker- und Lerndrang nachgehen 
und ihre Lernerfahrungen mit anderen teilen können. Damit 
dies gelingt, brauchen Kinder zum einen eine vertrauensvolle 
Beziehung zu den Erzieherinnen, die sie mit Interesse, Freude, 
Zeit, Feinfühligkeit, Geduld und Zuversicht in der optimalen 
Entfaltung ihrer individuellen Potenziale begleiten, und zum 
anderen Lern- und Explorationsfreiräume im Kita-Alltag (man 
könnte auch sagen, Zeit, um im Spiel die Welt zu erforschen). 
Auf diese Voraussetzungen hin gilt es, die eigene pädagogi-
sche Arbeit zu überprüfen. 
 
k&g: Was raten Sie bezüglich vorgefertigter Bildungspro-
gramme?
Steigerwald: Es geht nicht darum, dass spezielle Bildungs-
programme grundsätzlich schlecht sind, sie müssen nur den 
beschriebenen Kriterien entsprechen, von begeisterten Kolle-
ginnen durchgeführt und in kein enges Zeitkorsett gezwängt 
werden. Wir unterstützen Teams darin, sich die Frage nach 
dem „Weniger“ überhaupt zu erlauben, einen Konsens dar-
über zu finden, wie Bildung und Entwicklungsförderung in 
der jeweiligen Einrichtung gestaltet werden soll und eine 
gemeinsame Entscheidung darüber zu treffen, welche Akti-
vitäten, welche Bildungsprogramme weitergeführt werden, 
weil sie pädagogisch sinnvoll sind (oder gesetzlich vorge-
schrieben) und welche zugunsten der Kinder und der eigenen 
Arbeitsqualität sozusagen „abgespeckt“ werden.
Das Aussteigen aus der beschriebenen Situation wird Teams 
nur dann gelingen, wenn alle „an einem Strang“ ziehen und 

„Es geht nicht 
darum, dass spezielle 

 Bildungsprogramme 
grundsätzlich schlecht 

sind.“


